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Tem consequis quasi nobt optur
sum quas aligendem dolest, in-
ulparcid con coremque nobit is
se vo 100 Tem consequis quas
nobt optur sum quas aligendem
dolest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 200Tem consequis
quas nobt optur sum quas ali-
gendem dolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 300Tem
consequis quas nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
400 Tem consequis quas nobt
optur sum quas aligendem do-

lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 500Tem consequis
quas nobt optur sum quas ali-
gendem dolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 600Tem
consequis quas nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
700 Tem consequis quas nobt
optur sum quas aligendem do-
lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 800Tem consequis
quas nobt optur sum quas ali-
gendem dolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 900Tem

consequis qua nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
1000 Tem consequis qua nobt
optur sum quas aligendem do-
lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 1100Tem consequis
qua nobt optur sumquas aligen-
dem dolest, inulparcid con co-
remque nobit is se vo 1200 Tem
consequis qua nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
1300 Tem consequis qua nobt
optur sum quas aligendem do-

lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 1400 Tem conse-
quis qua nobt optur sum quas
aligendemdolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 1500Tem
consequis qua nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
1600 Tem consequis qua nobt
optur sum quas aligendem do-
lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 1700 Tem conse-
quis qua nobt optur sum quas
aligendemdolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 1800.

130 Titel Abmachermit einer Zeile_1800Z
Kickwort Hier folgt der Leadmit einem automatisierten Kickwort durch
ein Halbgeviert. Das Kickwort wird in einer anderen Schrift und je nach Zeitung.

Tem consequis quasi nobt optur
sum quas aligendem dolest, in-
ulparcid con coremque nobit is
se vo 100 Tem consequis quas
nobt optur sum quas aligendem
dolest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 200Tem consequis
quas nobt optur sum quas ali-
gendem dolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 300Tem
consequis quas nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
400 Tem consequis quas nobt
optur sum quas aligendem do-

lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 500Tem consequis
quas nobt optur sum quas ali-
gendem dolest, inulparcid con
coremque nobit is se vo 600Tem
consequis quas nobt optur sum
quas aligendem dolest, inulpar-
cid con coremque nobit is se vo
700 Tem consequis quas nobt
optur sum quas aligendem do-
lest, inulparcid con coremque
nobit is se vo 800Tem consequis
quas nobt optur sum quas ali-
gendem dolest, inulparcid con
coremque nobit is se.

130 Titel Abm._900Z
Kickwort Hier folgt der Leadmit einem
automatisierten Kickwort durch.

ANZEIGE

Mischa Stünzi

Es hätte eine der erfreulichsten
Generalversammlungenwerden
sollen, nun werde es eine der
schwierigsten, begrüsste Beat
Brechbühl gestern dieAktionäre
im Hangar 6 auf dem Flughafen
Bern-Belp.DerVerwaltungsrats-
präsident der Flughafen BernAG
hatte wenig Erfreuliches zu be-
richten. EinenVerlust von knapp
einer Million Franken bescherte
das vergangene Geschäftsjahr
der Flughafenbetreiberin.

Dabei hatte alles so gut ange-
fangen. In der ersten Jahreshälf-
te sei die Zahl der Passagiere so-
gar gestiegen, so Brechbühl.
Doch dann kam der 29. August
und mit ihm das endgültige Aus
für die Airline Skywork. Auf
einen Schlag verlor der Flugha-
fen einen Grossteil seiner Flüge
und damit massiv an Umsatz. In
den Monaten nach dem Groun-
ding brach die Zahl der Passagie-
re verglichen mit dem Vorjahr
um 67 Prozent ein.

Bis Ende Jahr reicht das Geld
Der Verwaltungsrat stellte sich
in dieser Phase die Grundsatz-
frage: Braucht Bern einen öffent-
lichen Flughafen? Ja,meinte das
Gremium um Brechbühl. Aber
das sei weder der Entscheid des
Verwaltungsrats noch derAktio-
näre, fand Brechbühl gestern.Die
öffentliche Hand und das Volk
müssten Ja sagen zum Flugha-
fen. Der Regierungsrat hat seine
Vorschläge zur finanziellen
Unterstützung unlängst in die
Vernehmlassung geschickt.

Und wenn die Antwort nega-
tiv ausfällt? DieVerantwortlichen
liessen keine Zweifel aufkom-
men, dass dem Flughafen ohne
öffentliche Unterstützung wohl
die Zeit davonlaufenwird. 11Mil-
lionen Franken Umsatz brauche
derFlughafen, umgerade so über
die Runden zu kommen – 14Mil-
lionen, damit es ihm gut gehe,
rechnete Brechbühl vor. Letztes
Jahrwaren esweniger als 10Mil-
lionen.Und für das laufende Jahr
prognostizierte derWirtschafts-
anwalt einen weiteren drasti-
schen Umsatzrückgang.

Immerhin: Bis Ende Jahr ist der
Betrieb laut Brechbühl gesichert.
Und wenn der Kanton bis dann
keine Beiträge gesprochen habe,
kenne er Leute, die zurÜberbrü-
ckung einspringen könnten.Da-
nach müsste der Flughafenwei-
ter abspecken – imExtremfall bis
zum reinen Businessairport. Öf-
fentliche Flüge gäbe es dann
nicht mehr. Für Brechbühl ist
klar: Dieses Szenario wäre mit
demVerkauf des Flughafens ver-
bunden.

Auch Urs Ryf, der Anfang Juli
offiziell Flughafen-Chef wird,
durfte gestern seine Absichten
präsentieren. SeinHauptziel: Der
Flughafen brauchtmehrFlugbe-
wegungen. Der ehemalige Mili-
tärpilot sieht dabei zwei Heraus-
forderungen: Man müsse eine
Airline finden, die mit den rich-

tigen Maschinen die richtigen
Destinationen anfliege. Und der
Flughafen brauche finanzielle
Mittel, um einerAirline entweder
eine Defizitgarantie bieten oder
diese beim Aufbau unterstützen
zu können. Wann wieder mehr
Flüge in Belp abheben, darüber
wollte niemand spekulieren.

Nur einzelne kritische Voten
Die Mehrheit der Aktionäre war
trotz des Verlusts mit dem Ge-
hörten zufrieden und bestätigte
den Verwaltungsrat in corpore
mit grossem Mehr.

Es gab aber auch kritischeVo-
ten im Belpmoos.Max Ungricht,
Aviatikexperte und früherer Sky-
work-Sprecher, meldete sich
etwa zu Wort. Er prognostizier-
te, die nächsten Jahrewürden ein
Trauerspiel. 200000 Passagiere

brauche der Betrieb pro Jahr, so
Ungricht. Letztes Jahr waren es
gut 150000. «Wenn der Flugha-
fen nicht in den nächsten drei bis
vier Jahren den Turnaround
schafft,wird es ganz eng.Und ich
glaube nicht, dass die heute prä-
sentierten Ideen für die Wende
ausreichen.» Ungricht forderte
den Verwaltungsrat auf, aktiv
neue Führungskräfte mit neuen
Ideen zu suchen.Und Brechbühl
stellte in Aussicht, für nächstes
Jahr sei eineVerjüngung des Gre-
miums bereits aufgegleist.

Letztlich ernteten die kriti-
schen Wortmeldungen nur we-
nig Applaus – deutlich weniger
jedenfalls als Belps Gemeinde-
präsident, BenjaminMarti (SVP),
für seine Forderung, man müs-
se den Flughafen «bedingungs-
los unterstützen».

Der Flughafen Bern imWettlauf
gegen die Zeit
Belpmoos Eine Million Franken Verlust erlitt die Flughafen Bern AG letztes Jahr. Kurzfristig ist keine Besserung
in Sicht. Die grösste Herausforderung sei nun der Faktor Zeit, sagt der designierte Flughafenchef.

Ohne staatliche Unterstützung muss der Flughafen weiter abspecken – im Extremfall bis zum Wegfall aller öffentlichen Flüge. Foto: Raphael Moser

«Der Flughafen
Bern braucht
11Millionen
Franken Umsatz,
um über die
Runden zu
kommen.»
Beat Brechbühl
Verwaltungsratspräsident
Flughafen Bern AG

Veganes, wo einst Filme
gezeigt wurden

Swing Kitchen Botinnen brachten
gestern imRahmen eines Flash-
mobs die «Müsterchen» aus dem
neuen veganen Restaurant
Swing Kitchen unters Pendler-
volk, das sich beim Berner
Hauptbahnhof bewegte. Das ös-
terreichische Unternehmen hat
nach Franchise-Filialen inÖster-
reich und Deutschland den ers-
tenAbleger in der Schweiz eröff-
net, und zwar im ehemaligen
Kino Royal an der Laupenstras-
se, das nach der Schliessung zwei
Jahre leer stand.Das konsequent
vegane Restaurant bietet Burger,
Nuggets, Salate und Wraps an,
auch die Desserts werden ohne
tierische Zutaten hergestellt. Das
Restaurant ist so neu, dass es auf
derWebseitewww.swingkitchen.
com unter der Rubrik «Our Lo-
cations» gestern immernoch als
«Coming soon» firmierte. Erfin-
der des Konzepts sind die öster-
reichischen Vegan-Pioniere Ire-
ne undCharly Schillinger, die seit
1998 vegan leben und sich seit
2001 beruflich der veganen Kü-
che widmen. Die beiden lernten
sich bei einerAufsehen erregen-
den Tierrechtsaktion in Wien
kennen. «Die vegane Küche soll
gesundenGenuss und nicht dog-
matischen Verzicht darstellen»,
so lautet ihr Credo. Franchise-
nehmer des Berner Betriebs ist
der Murtner Stephan Helfer, der
bisher im dortigen Hotel Schiff
kochte. Er und sein Restaurant-
leiter Charly Kaderli zählen dar-
auf, dass sich unter den vielen
Pendlern undUni-Studierenden
viele Flexitarier befinden, die
nicht nie, aber immer seltener
Fleisch essen. Swing Kitchen ist
die Herstellung der Speisen aus
lokalen Produkten ein Anliegen.
Das Interieur des Lokals orien-
tiert sich an denUS-Burger-Res-
taurants der 1940er-Jahre. Der
Raum im Eckhaus hätte nach
Meinung von grünen Stadtber-
ner Politikern ebenso gut alsVe-
loparkhaus dienen können, was
die Erschliessung des Bahnhofs
für Zweiradfahrerverbessert hät-
te. Dass eine Fastfoodkette den
Platz übernehme, sei eine ver-
passte Chance. Man darf aber
vermuten, dass die jetzigenNut-
zerinnen undNutzernicht einem
gänzlich anderen Gesellschafts-
segment entstammen. (mdü)

Gastro-News
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Im eigenenHaus
gefesselt und beraubt
Köniz Eine Frau ist amDienstag-
morgen in ihremHaus inWabern
gefesselt und beraubt worden.
Sie erlitt leichte Verletzungen.
DerTäter konnte unerkannt ent-
kommen. Nach den bisherigen
Erkenntnissen hatte sich derUn-
bekannte Zutritt zum Haus am
Giessenweg verschafft und die
dort anwesende Frau gefesselt.
Dann soll er die Räumlichkeiten
durchsucht haben und mit der
Beute geflüchtet sein. Die Frau
konnte sich selber befreien. Die
Kantonspolizei Bern erliess ges-
tern einen Zeugenaufruf.Aussa-
gen zufolge ist derTäter zirka 190
cm gross undwar dunkel geklei-
det. (sda)

Rentnerin ist den
Verletzungen erlegen
Herzogenbuchsee Knapp dreiWo-
chen nach einer Schiesserei in
Herzogenbuchsee ist eine 78-jäh-
rige Schweizerin denVerletzun-
gen erlegen. Sie ist im Spital ge-
storben, wie die Kantonspolizei
mitteilte. Die Frauwar am Sams-
tag des 25.Mai in einerWohnung
verletzt aufgefunden worden.
Ein Mann, der mehrere Schüsse
abgegeben haben soll,wurde vor
Ort gefasst. Er befindet sich der-
zeit in Untersuchungshaft, wie
Polizei und Staatsanwaltschaft
mitteilen. Weitere Abklärungen
sind im Gang. (sda)

Bessere Kontrolle von
Kiesfirmen
Kanton Bern Die BernerRegierung
soll Massnahmen ergreifen, um
Kies- und Betonkartelle künftig
zu verhindern. Der Grosse Rat
hat einen entsprechenden Vor-
stoss verabschiedet. Demnach
soll die Regierung eine wir-
kungsvolle Kontrolle sicherstel-
len. Weiter soll geprüft werden,
ob es einen gesetzlichen Hand-
lungsbedarf gibt, um Transpa-
renz über Geschäftszahlen von
Kiesunternehmen einfordern zu
können.Unter die Lupe nehmen
soll die Regierung zudemdie Zu-
ständigkeiten in derVerwaltung.
Das Parlament möchte auch,
dass der Kanton eine Schaden-
ersatzklage prüft, sobald das
Urteil derWettbewerbskommis-
sion (Weko) rechtskräftig ist. Im
Februar büsste die Weko zwei
Berner Beton- und Kiesherstel-
ler. Sie sollen Preisabsprachen
getroffen und Liefergebiete ko-
ordiniert haben.Die Firmenwei-
sen die Vorwürfe zurück. (sda)

Einen Schritt weitermit
demKantonswechsel
Clavaleyres Der Grosse Rat hat
dem Gebietsänderungskonkor-
dat gestern zugestimmt: Damit
rückt der Kantonswechsel von
Clavaleyres zu Freiburg näher.
Am 9. Februar 2020 entscheidet
das Stimmvolk. DerWechselwar
imBernerGrossen Rat unbestrit-
ten. Die zuständige Regierungs-
rätin Evi Allemann (SP) erinner-
te daran, dass der Kantonswech-
sel auf denWunsch Clavaleyres’
nach einer Gemeindefusion zu-
rückgeht und kein fusionswilli-
ger Partner im Kanton Bern ge-
funden wurde. Die Bevölkerun-
gen von Clavaleyres undMurten
sprachen sich letzten Herbst für
ein Zusammengehen aus. Der
Freiburger Grosse Rat stimmte
Anfang Mai dem Dekret zur
interkantonalen Gemeindefu-
sion zu. Nach den kantonalen
Abstimmungen braucht es noch
die Zustimmung des eidgenös-
sischen Parlamentes. (sda)

Nachrichten

Andreas Weidmann

FrauHuguenin,morgen
demonstrieren schweizweit
Frauen fürGleichstellung.Wie
sieht IhrTagesprogrammaus?
Wie immer, arbeiten, arbeiten,
arbeiten. Ichhaltenicht sovielvon
der Idee, zu streiken. Zwar haben
die streikenden Frauen auch be-
rechtigte Anliegen. Ich bin aber

eher jemand, der Konkretes tut
undumsetzt. Streiken kommt für
mich nicht infrage.

Der richtige Inhalt, aber das
falscheMittel also?
WennSie sowollen, ja.Es stimmt,
dass es für Frauen in gewissen
Branchen und Berufen Nachteile
gibt gegenüber den Männern. Da
darf man nicht die Faust im Sack
machen. Aber zu streiken und zu
demonstrieren, ist nicht derWeg,
dermirentspricht. Ich finde esviel
wichtiger, dass Frauen in ihrem
Umfeld Gleichberechtigung um-
zusetzenversuchen,quasivorder
eigenenTürewischen.Fühltman
sich beim Lohn benachteiligt,
dürfte es etwamehrbringen, den
Chef damit zu konfrontieren, als
demonstrieren zu gehen.

Lohngleichheit ist beim Frauen-
streik einwichtigesThema. Ist
es das auch für Sie alsMitinha-
berin zweierKMUmit 20Ange-
stellten?
Ja sicher.Wirhaltenuns bei Frau-
enundMännern andie geltenden
Löhne des entsprechenden Ge-
samtarbeitsvertrags (GAV). In
unserem Umzugsunternehmen
beschäftigenmeinGeschäftspart-
ner und ich Zügelmänner und
Putzfrauen. Sie erhalten rund 24
Franken netto die Stunde.

Undwie sieht es in Ihrem
Gastrobetrieb aus?
Auch da gelten für beide Ge-
schlechter die GAV-Löhne. Ich
treffe aber immer wieder auf
männliche Stellensuchende, die
gewisseArbeitenwieWC-Putzen
nicht verrichten wollen, weil sie
finden, das sei Frauenarbeit.

Wie reagieren Sie da?
Ich versuche klarzumachen, dass
das bei mir nicht geht.Wenn das
einer nicht akzeptiert, ist der Fall
fürmich erledigt.

EinwichtigesAnliegen des
Frauenstreiks ist auch, den
Anteil an Frauen inwichtigen
Positionen zu erhöhen.Wie
halten Sie es damit?

UnsereCrêperie unddie Zügelfir-
ma sind Kleinbetriebe, da gibt es
ausser mir und meinem Ge-
schäftspartnerkeine eigentlichen
Chefpositionen. Im Grundsatz
geht es aber nach Eignung und
Fähigkeit und nicht nach Ge-
schlecht.Meine Stellvertretung in
der Crêperie ist eine Frau.

Erhält sie einen besseren Lohn
als ihremännlichen Untergebe-
nen?
Ja.

Werhat in der unternehmeri-
schen Beziehungmit Ihrem
Geschäftspartner die Hosen an?
Beide, wir machen das partner-
schaftlich.Wir fällenwichtigeEnt-
scheide zusammen, dabei wird
ausdiskutiert bis zur Einigkeit.

Sie haben früher auch selber als
Zügelfraumit angepackt, in
einer typischenMännerdo-
mäne.Welche Erfahrungen
haben Sie da gemacht?
Dass die physische Kraft einer
Frau nicht für alles ausreicht.

Sie haben ursprünglich eine
Verkäuferinnenlehre gemacht
und dann bei derMigros in
diesemBeruf gearbeitet.Wa-
rumhaben Sie sich selbststän-
dig gemacht?
Ichwollte eigentlichnichtVerkäu-
ferin werden, sondern hatte be-
reits eine Lehrstelle als Töffme-
chanikerin auf sicher.

Und daraus ist nichts gewor-
den?
Leider nicht. Zwar konnte ich da-
mals mit den BubenAlgebra und
Technisches Zeichnen besuchen
statt Handarbeitenwie die ande-
ren Mädchen. Doch schliesslich
liess sichmeinVatervonmeinem
Lehrer überzeugen, dass ich in
dieser Branche als Frau keine
Chancehabenwürde. Ichwäreda-
mals die zweite Töffmechanike-
rin gewesen inderSchweiz.Statt-
dessenwurde ich Verkäuferin.

Wie stark bedauern Sie das
heute?
Das Töff-Ding ist etwas, das für
mich immeroffen blieb.Geärgert

hat mich auch, dass mir noch in
den 80er-Jahren eineMotocross-
Lizenzverweigertwurde,weil ich
eine Frauwar. Ichhabedannqua-
si als Ersatz spätereinenEnduro-
Töff gekauft. Beruflich wollte ich
anderweitigweiterkommen,nach
sieben Jahren bei der Migros
machte ich verschiedene Gastro-
und Bürojobs, bis der Plan zur
Selbstständigkeit reifte.

Ihre Geschichte zeigt doch, dass
es richtig ist, für die Chancen-
gleichheit zu kämpfen,wie es
der Frauenstreik tut.
Das stimmt im Grundsatz. Aber
einfach demonstrieren ist mir zu
simpel, dafür fehlt mir auch die
Zeit. Ich sorge lieber in meinem
persönlichen Umfeld für Gerech-
tigkeit, statt fordernd auf die
Strasse zu gehen. Und dazu
kommt: Frauen sollten nicht nur
fordern, sondern auchbereit sein,
etwas zu geben. Ich war etwa in
derArmeeundhabenebenderRS
alle WK gemacht. Nicht weil ich
Emanzebin, sondernweil Gleich-
stellung für beide Seiten gelten
sollte.

Sie plädieren für eine Dienst-
pflicht für Frauen?
Ja, warum nicht. Frauen sind in
gewissen Bereichen privilegiert.
Wollen Frauen wirkliche Gleich-
stellung, müssen sie auch bereit
sein, hier etwas zu geben.

Sie sind ledig und kinderlos.
Hat Ihnen dieseTatsache bei
Ihrer beruflichen Laufbahn
geholfen?
Sicherlich, sonst wäre ich wohl
eherdie «Gluggere» gewesen,die
zu Hause gebliebenwäre.

DieVereinbarkeit von Beruf und
Familie ist einwichtigesAnlie-
gen der Streikenden.Auch aus
Ihrer Sicht?
Ich bin nicht mit allen Forderun-
gen einverstanden. Eine gute Ta-
gesbetreuung etwa ist für Allein-
erziehende wichtig. Aber ich bin
dagegen,dassPaaredieKinderan
fünf Tagen proWoche dem Staat
überlassenundsie amAbendwie-
der abholen. Paare müssen auch
privat Kompromisse suchen, sich
arrangieren.

Sie sindVizepräsidentin der
SVP-Frauen Kanton Bern. Ihre
Partei tut sich in Gleichstel-
lungsfragen nicht hervor.
Unsere Positionen helfen auch
den Frauen, etwa bei Migration
undPersonenfreizügigkeit.Auch
sie profitieren,wenn offene Stel-
len mit älteren oder weniger gut
ausgebildeten Einheimischen
stattmitAusländern besetztwer-
den können.

ImNationalratwollte Ihr Partei-
kollegeAndreas Glarnerverhin-
dern, dass diemorgige Sitzung
aus Solidaritätmit den Strei-
kenden für 15Minuten unter-
brochenwird.Was halten Sie
davon?
Das ist seine Sache.

Die SVP-Frauen habenmit
Elisabeth Zölch erst einmal eine
Regierungsrätin gestellt. Kandi-
diert 2022 eine Frau?
Das hoffe ich sehr.

«Einfach demonstrieren
istmir zu simpel»
Frauenstreik Weil Vater und Lehrer blockten, verpasste Liliane Huguenin ihren Traumberuf als Töffmechanikerin.
Gleichstellung ist für die Könizer Unternehmerin ein berechtigtes Anliegen, streikenmag sie aber nicht.

«Nach Fähigkeit, nicht nach Geschlecht»: Unternehmerin Liliane Huguenin. Foto: Franziska Rothenbühler

«Wollen Frauen
wirkliche Gleich-
stellung,müssen sie
auch bereit sein,
etwas zu geben.»

Frauenstreik
14. Juni 2019

frauenstreik.derbund.ch

Liliane Huguenin

Die 56-Jährige wohnt in Köniz und
ist Mitinhaberin und Geschäftsfüh-
rerin der Crêperie La Chaloupe in
Murten und der HAK Transporte
GmbH in Bern. Sie ist Vizepräsi-
dentin der SVP-FrauenKanton Bern
und ist im Vorstand der SVP Köniz
und der SVPMittelland. (awb)


